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Gottesdienst zum Bettag, 21.09.2008 in Rümlingen

Bettagsmandat 2008

Die Geschichte des Eidgenössischen Dank-, Buss- und Bettags ist eng mit jener

des werdenden Bundesstaates Schweiz verbunden. Zum ersten

gesamtschweizerischen Bettag kam es am 8. September 1796. Und seit 1832

steht auch das Datum fest: jeweils der dritte Sonntag im September. Sein

eigentliches, heutiges Gewicht erhielt der Tag im Umfeld der Gründung des

Bundesstaates von 1848.

Der Bundesstaat von 1848 war keine Selbstverständlichkeit, sondern musste

errungen werden. Noch standen das junge Staatsgebilde und der Religionsfriede

- zwischen Katholischen und Reformierten - auf wackligen Beinen. So war es

klug, mit einem gemeinsamen Dank-, Buss- und Bettag auf die Verwurzelung in

der christlichen Tradition hinzuweisen und durch die gemeinsame Besinnung

dem noch fragilen Staatsgebilde ein festigendes Element zu geben. Damit wurde

das Verbindende betont und der Respekt vor dem politisch und religiös

Andersdenkenden gefördert. Heute wird der Bettag als ökumenischer Festtag

begangen. Der Grundgedanke der Solidarität und der Toleranz von damals hat

bis zum heutigen Tag nichts an Aktualität eingebüsst.

Der Staat ist allein nicht in der Lage, eine Gesellschaft der Toleranz und des

gegenseitigen Vertrauens und Respekts zu garantieren. Werte wie Treu und

Glauben kann keine Polizei erwirken. Es besteht vielmehr eine gegenseitige

Ergänzung und Abhängigkeit zwischen dem Staat einerseits und den Religionen

und Kirchen andererseits: Der liberale Staat garantiert den

Religionsgemeinschaften die Religionsfreiheit. Die Religionen und Kirchen

stützen und gestalten durch ihr ethisches Bewusstsein das Zusammenleben in

der Gesellschaft. Sie vermitteln ihren Gläubigen moralische Regeln.

Verbindendes Fundament von Kirchen und Staat bilden die Menschenrechte.

Die Bedeutung der Religionen und Kirchen für die Führung des Staates zeigt

sich auch darin, dass es kaum ein Gegenwartsproblem gibt, das nicht an den

Kern des moralischen Bewusst-seins führt. Diese Probleme lösen darum in den

Kirchen und Religionsgemeinschaften häufig ethische Debatten und Analysen

aus, die gleichzeitig auch einen Teil des demokratischen Diskurses bilden. Das

gilt nicht nur für Flüchtlinge und Sans papiers, für die Sterbehilfe, die

Stammzellenforschung und die Gentechnologie, sondern auch für unser

Verhältnis zu Europa oder für die Verwendung der Goldreserven, ja sogar für die

Sicherheitsstandards in Eisen-bahntunneln, die Rauchverbote und die 0,5-

Promille-Grenze. Es ist nicht die Aufgabe der Kirchen, auf diese Fragen

pfannenfertige Antworten oder gar Parolen zu liefern. Vielmehr beteiligen sie
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sich am Diskurs und schärfen das Gewissen derjenigen, die entscheiden.

Welche Erwartungen an die Kirchen hat der Staat in diesem Zusammenhang?

Vorhin sind die moralischen Regeln und das ethische Bewusstsein erwähnt

worden. Es sind vor allem drei Funktionen, die mit Erwartungen des Staates an

die Kirchen verbunden sind: eine Wert begründende, eine integrierende und eine

kritische:

Die von den Kirchen aus dem Geist der Heiligen Schrift vertretenen Grundwerte

sind für den Staat unentbehrlich. Es sind dies vor allem Achtung vor der Freiheit

und der Würde der menschlichen Person, ferner Liebe, Friede, Wahrheit,

Gerechtigkeit und Solidarität. Durch die Erhaltung und die Vermittlung solcher

Grundwerte tragen die Kirchen eine hohe Verantwortung für den Staat und die

Gesellschaft. Die Grundwerte stehen nicht zur freien Disposition. Sie sind

Ausdruck einer humanen Lebensordnung und tragen wesentlich dazu bei, dass

Recht und individuelle Ethik in Übereinstimmung gebracht werden und dass die

Bürgerin resp. der Bürger das Recht nicht nur befolgt, sondern es innerlich

bejahen kann. Die Kirchen sind Normen und Werte stiftende Instanzen und

tragen so spürbar zur ethischen Debatte bei.

Der Staat ist auf einen möglichst breiten Konsens der Grundwerte angewiesen.

Die Kirchen sind in diesem Sinne integrierende Kräfte.

Schliesslich hat die Kirche dem Staat und der Gesellschaft gegenüber auch die

Pflicht, die Botschaft Christi zu verkünden und Kräfte zu kritisieren, welche die

Menschen-rechte, die Menschenwürde und die göttliche Berufung des

Menschen missachten.

Der damalige Bundespräsident Hans-Peter Tschudi hat die Beziehung von Staat

und Kirche 1970 wie folgt umschrieben: „Die Kirche ist weder Dienerin noch

Herrin des Staates, aber vielleicht sein Gewissen.“

Im Namen des Regierungsrates

der Präsident: Ballmer

der Landschreiber: Mundschin
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* Predigttext und Predigt

Liebi Bettagsgmeind,

Dr Herr Regierigsrot Adrian Ballmer denkt in sim Bettagsmandat über s’Verhältnis vo
Chile und Staat noch.
Er git dr Überzügig Usdruck,
dass d’Religionsgmeinschafte und d’Chilene für dr Staat unverzichtbar sind,
will dr Staat das, wo’ner selber lebt devo und fuesset druf,
sich nid selber cha geh.

D’Regierig nimmt debi sozsäge d’Chilene in Pflicht,
sich an dr Meinigsbildig über wesentlichi Themene z’beteilige,
und debi s’biblische Menschebild,
di biblische Werthaltige iizbringe.

So chunnt er uf di drü Funktione,
wo d’Chilene us dr Sicht vum Staat gegenüber dr Öffentlichkeit händ.
D’Chile sölle helfe Wert z’begründe,
d’Chile sölle integrierend wirke,
das heisst biiträge zur Lösig vo Konflikt und Spannige
und d’Chile sölle gsellschaftlichi Strömige kritisch begleite.

So usdrücklich sind sonigi Gedanke sit vielne Johr nümme imene Bettagsmandat zur
Sproch cho.

Viellicht isch’s en Zuefall,
dass grad die Tag au dr französischi Staatspräsident Nicolas Sarkozy anlässlich vum
Papschtbsuech in Frankriich ähnlichi Gedanke gsait hät.
Dr chrischtliche Tradition vo Frankriich müessi meh Geltig verschafft werde,
hät er gsait,
und dr Papst hät das in sinere Grundsatzred vorem Eliseepalascht dankbar ufgnoh
und gsait:
d’Religion sig Zitat «unersetzlich» für die Gewissensbildung» und den «ethischen
Grundkonsenses innerhalb der Gesellschaft».

So müessi s’Verhältnis vo Chile und Staat neu überdenkt werde.

Ich möchte in dr Bettagspredigt hüt en Gedanke dodrus wiiterspinne
und debi usgoh vumene Bibletext
wo im Lauf vo de Johrhundert immer wieder anezoge worde isch
wenn’s um’s Verhältnis vo Religion und Gsellschaft gange isch.

S’isch Gschicht um d’Frog noch dr kaiserliche Stüür.
Si stoht im 12. kapitel vum Mk Evangelium
in de Vers 13-17.
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Und sie sandten zu ihm einige von den Pharisäern und von den Anhängern des
Herodes, dass sie ihn fingen in Worten. 14 Und sie kamen und sprachen zu ihm:
Meister, wir wissen, dass du wahrhaftig bist und fragst nach niemand; denn du
achtest nicht das Ansehen der Menschen, sondern du lehrst den Weg Gottes recht.
Ist's recht, dass man dem Kaiser Steuern zahlt, oder nicht? Sollen wir sie zahlen
oder nicht zahlen? 15 Er aber merkte ihre Heuchelei und sprach zu ihnen: Was
versucht ihr mich? Bringt mir einen Silbergroschen, dass ich ihn sehe! 16 Und sie
brachten einen. Da sprach er: Wessen Bild und Aufschrift ist das? Sie sprachen zu
ihm: Des Kaisers. 17 Da sprach Jesus zu ihnen: So gebt dem Kaiser, was des Kaisers
ist, und Gott, was Gottes ist! Und sie wunderten sich über ihn.

Liebi Gmeind

die Gschicht füehrt üs in gsellschaftlichi Verhältnis,
wo mit üserne hüt chum z’vergliiche sind.

Drum möchti z’erscht es paar Wort zur Erklärig säge,
was für e Brisanz in dere Gschicht denn zumol gsteckt isch,
zum nochhär überlegge, was die Jesuswort für üs hüt chöntid bedüte.

Zur Ziit vo Jesus isch s’Land Palästina,
wo Jesus in de Provinze Galiläa, Samaria und Judäa umezoge isch,
vo Rom beherrscht gsi.
Rom hät s’ganze Gebiet eroberet ka,
und in brutaler Herrschaft kolonialisiert.
D’Römer und dr römischi Staat sind Finde gsi,
si händ massivi Stüüre us de Lüt usepresst,
wehre hät me sich chum chönne,
viel z’gross isch di militärischi Überlegeheit gsi.

S’Stüüre zahle hät selbstverständlich e finanzielli Siite gha,
d’Forderige vum Staat - nid z’letscht zum di riise Armee z’finanziere –
händ vili chliini Lüt in bitterer Armuet bhalte.

Für en fromme Jud isch dezue au no es religiöses Problem cho:
Uf em Denar, dr offizielle Stüürmünze, isch dr Kaiser abbildet gsi,
mit em Lorbeerchranz, em Symbol für göttlichi Würdi.
Gstande isch uf dere Münze
Kaiser Tiberius des göttlichen Augustus anbetungswürdiger Sohn.

göttlicher Augustus, anbetungwürdig
Das isch natürlich in de Auge vo jedem Jud Gottesläschterig gsi,
und mit ere sone Münze zahle hät dr Aastrich gha vo Verrot am alleinige Gott.

D’Falle, wo d’Gegner vo Jesus ihm händ wella stelle,
isch ziemlich liecht z’durchschaue gsi.

Sait er uf d’Frog, öb me em Kaiser dörfi d’Stüüre zahle, jo, me söll und müess,
denn übergoht er s’Problem vo de Gottesläscherig uf dr Stüürmünze,
sait er nei, chan er aaklagt werde bim römlische Staaathalter als Ufrüehrer gege
d’Staaatsmacht.
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Es hät bekanntlich zur Ziit vo Jesus vili sonigi Ufrüehrer geh.
Wenigi Johr noch em Tod vo Jesus händ si dr bewaffneti Ufstand gwoget gege Rom.
Das hät zum jüdische Chrieg gfüehrt,
mit dr vollständige Zerstörig vum Tempel in Jerusalem 70 n. Chrischtus.
D’Klagemuur, dr Rescht vum Tempel erinneret hüt no dra, wie dr Ufstand zur Folg
gha hät, dass s’Gotteshuus, di heilig Stätt kaputt gmacht worde isch,
und’s fertig gsi isch mit einigermasse unabhänigig Gottesdienscht fiire.

Mit sinere Anwort
gebt dem Kaiser, was des Kaisers und Gott, was Gottes ist
entzieht sich Jesus de Zwickmühli
wo’nen sini Gegener händ welle drilaufe lo.

Allerdings, was heisst das eigetlich:
gebt dem Kaiser, was des Kaisers
und Gott, was Gottes ist

Es schiint, als gäbis do zwei Bereich,
dä, wo de Kaiser zueständig isch
und de, wo Gott zuechunnt.

Vo dere Trennig vo de Bereich vum Kaiser
und de Bereich vo Gott
loht sich liecht e Brugg schloh
zum Verhältnis vo de Bereich vo de Chilene
und de Bereich vum Staat
und das isch in de Tradition au hüfig gmacht worde.

In de moderne Staatswese hät sich öppis etabliert,
wo viel vunere Trennig in zwei verschiedeni Bereich hät.
D’Politik, dr Staat hät en Ufgobebereich
und d’Kirchene händ en andere.

Über langi Ziit,
sit s’Papstkaisertum in Europa verschwunde isch,
sit d’Vereinigung vo chirlichlicher und weltlicher Macht under em Huet vum Papst,
mit Erfolg bekämpft worde isch,
gits in Europa e fortschrittendi Entflechtig vo chirchlicher und weltlicher
Machtbefugnis.

Je entwickleter Industrienatione sind,
desto wiiter isch d’Entflechtig vo beidem fortgschritte,
em Staat bllibt in Bezug uf d’Kirchene no d’Ufgob, d’Glaubes- und Gwüssensfreiheit
vo de Religione und Gmeinschafte z’garantiere,
währeddem d’Kirchene unabhängigi, vum Staat trennti Institutione sölle si.

Ein Riesegwünn, wo die Entflechtig mit sich brocht hät, isch,
dass im gliiche Staat underschiedlichi Religione und Gmeinschafte nebetenand Platz
chönd finde,
und alli Iiwohner bezwihigswiis Bürger di gliche Recht und Möglichkeite händ,
unabhängig vor Religionszueghörigkeit.
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Dr Staat isch defür verantwortlich, defür z’luege, dass d’Mensche im Rahme vo de
geltende Gsetz ihri Religion chönd usüebe,
und muess defür luege,
dass z.B. dass alli Iiwohner es guets Bildigsaagebot bechome,
au die, wo anere Minderheit aaghöre.
Di konfessionelle Schuele ghöre drum wiitgehend dr Vergangeheit aa,
und das isch guet eso.

Niemert darf diskriminiert werde oder Nochteil ha,
weg sine religöse Überzügige und Praktike
solang si nid d’Freiheit vo andere tangiere.
Dr Staat muess dodefür luege.

In dem Sinn isch Trennig vo Chile und Staat e unverzichtbari Errungeschaft vum
moderne Rechtsstaat,
und eini vo de Grundvorrussetzige,
dass s’Gmeinwese cha funktioniere.

Allerdings hämmer im Kanton Baselland bekanntlich kei vollständigi Trennig vo
Chirche und Staat.
Es git e Reihe vo Verflechtige, wo nach wie vor bestönd.

D’Landeschirchene händ zum Biispiel s’Recht,
an de öffentliche Schuele Religionsunterricht z’erteile,
mit Aaspruch uf Schuelruum und Platz im Stundeplan,
das isch en rechtliche Aaspruch, wo im Gsetz verankeret isch.

Oder: D’Chile, wo’mr jetz drin Gottesdienscht fiire,
wie alli alte Chirchene vum Kanton, und alli Pfarrhüser,
wo vor dr Kantonstrennig scho gstande sind,
ghöre nid dr Chile
und au nid em Staat, sondern anere gmeinsame Stifitig, dr Stiftig Chircheguet.
Oder: s’dütlichschte Biispiel,
dr Staat erhebt d’Chirchestüür juristischer Personen,
Firmene im Kanton werde bestüüret – vum Staat –
und s’Geld chunnt de Landeschirchene aateilsmässig z’guet zur Abgeltig vo de
Dienscht, wo dr Allgemeinheit z’guet chömme.

Das sind di viellicht wichtigschte institutionelle Verflechtige vo Chirche und Staat in
üserem Kanton.

Es git Lüt, wo das als Relikt usere alte Ziit aaluegid,
als alti Zöpf, wo’me vernünftigerwiis söt abschniide.

Anderi aber säge, die Verflechtige händ ihri Berechtigung dur d’Iisichte,
wo au im disjöhrige Bettagsmandat zum Usdruck chöme.

D’Grundiisicht isch die,
dass Chirchene und Religionsgmeinschafte öppis leischte,
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wo’s Gmeinwese brucht.
Begriff wie Demokratie, Rechststaat oder Sozialstaat,
spiegle Ziel und Wert,
wo in religiöse und ethische Überzügige wurzle,
es ligt ene en Glaube z’grund mit entsprechende Haltige.

S’Mensche- und Weltbild, wo’me hät,
d’Wert und Ziel, wo’me em Handle z’grund will legge,
das isch immer Usdruck vumene Glaube, vo Überzügige,
mithin vo Religion.

D’Grundgedanke vor soziale Wohlfahrt,
dass es e Solidarität brucht vo de Gsunde mit de Chranke,
vo de Erwerbstätige mit de Arbeitslose
dass es en faire Generationevertrag brucht zwüscht Chinder, Junge, alte und Uralte,
dass Chancegliichheit im Bildigswese aazstrebe isch,
… di ethischi Grundhaltig, wo dodrin zum Usdruck chunnt
isch Usdruck vo Religion.

Und chunnt me nid uf di gliichi Antwort, wemme froget,
worum eigetlich söll s’Gsundheitswese für alli bezahlbar si?
Worum söllid mr sorgfältig umgoh mit de d’Energieressource,
und au d’Gneration noch üs denke?
Worum söll me nid Mais und Soja bruche zum Diesel drus mache,
wenn’s doch rentiert?
Worum söll me überhaubt über dr eiget Gartehaag usluege,
und wiiter als bis zum eigete Portemonnaie denke,
wenn’s eim doch recht guet goht debi?

D’Antworte uf die Froge fuesse ufeme Mensche- und Weltbild,
und das hät in dr Tüfi öppis z’tue mit Religion,
mit Ehrfurcht vor em Lebe,
mit Respekt vor em Schöpfer und sine Gschöpf.

Und wenn eim das iilüchtet,
denn muess me no en wiitere Schritt mache.
Religion in dem Sinn, wo die öffentlichi Wohlfahrt druf fuesset,
Religion ebe als Ehrfurcht vor em Lebe,
als Respekt vorem Mitmensch, vor em Schöpfer und sine Gschöpf,
das isch nid eifach do,
und s’isch viellicht au nid emol noheliegend.

Ehrfurcht vor dr unantastbare Würdi vum Lebe
Respekt vor em Schöpfer und sine Gschöpf
das brucht en Bode,
wo’s drin cha wurzle und wachse
es brucht Pfleg,
Üebig, Wiederholig, Verstärchig,
oder andersch gsait
es bruucht Ritual und s’Pflege vo Brüüch.
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Um das kreiset d’Ufgob vo de Chirchene.

Üseri Ufgob isch es,
vor Bible her Mensche uf die Dimension aazspreche,
wo Ehrfurcht vor em Lebe und Respekt ihri Wurzle händ,
die Dimension z’erforsche, drüber nochz’denke,
sich z’üebe drin und si z’fiire im Gottesdienscht,
in de Brüch und Ritual vum Chilejohr.

Ufem biblische Hindergrund isch debi vo Gott d’Red,
Gott, als Gheimnis vum Lebe und vor Welt,
Gott, dr Schöpfer, die Chraft, wo üs dr Schnuf git,
üs liebesfähig, und in Beziihig ufenand gschaffe hät.

Gott, das geh wo Gottes isch,
wie Jesus sait,
heisst, Gott, Gott si lo,
Gott d’Ehr geh, indem mr s’Gheimnis vum Lebe und vor Welt achte,
und noch dem suechid,
wie Gott üs gmeint hät,
indem mr so versuechid z’lebe, wie’s Gschöpf vo Gott eignet.

Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist.

Dr Staat zum Glück
isch nümme wie zu Römers Ziite en Find, wo’me sich beschtefalls
cha arrangiere mitem, … und au das nume under grosse Opfer.

Wie schlimms gsi isch, wenn d’Chirchene ihri Botschaft müesstid verrote,
zum chönne wiiter öffentlich Gottesdienscht fiire oder Relgionsunterricht erteile,
lehre Gschichte usem 3. Riich,
us Spanie im Bürgerchrieg
usem Kommunismus.
Do hät s’gebt dem kasier was des Kaisers ist ganz e anderi Bedütig gha,
und d’Klagmuur in Jerusalem, dr Reschte vum Kaiser zerstörte Tempel,
isch es Mahnmol gsi defür, was cha passiere,
wemme em Kaiser nid git, was des Kaisers ist.

Oder uf anderi Art sind Staate, wo Religionsfüehrer au politischi Füehrer sind,
und weltlichi Macht usüebe,
nid selte die Ort, wo Aaghörigi vo andere Religione verfolgt oder diskriminiert werde,
und so Mahnmahl defür,
was für e Weisheit in dr Trennig vo religiöse und politische Belang ligt.

Mir lebe zum Glück in’ere andere Welt
wo d’Chirchene chönd en wichtige Biitrag für s’Gmeinwese leischte,
und das viellicht au wider meh gseh wird als au scho.
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Wenn d’Bible s’Menschebild vertritt,
vum selbstbewusste, für sis Lebe verantwortliche Mensch,
wo sich solidarisch weiss mit de Mensche um ihn ume,
wo es wachs Empfinde hät
für das was recht isch und was nid,
dr Mensch wo im Lebe und in dr Natur di göttlichi Schöpfig cha gseh,
oder ämel ahne,
denn isch de Mensch au en Bürger e Bürgerin,
wo sich en Staat mache loht mit em und mit ere.

S’Ziel vo de Chilene cha zwor natürlich nid si,
gueti Staatsbürger anezkriege,
s’Ziel isch vielmeh
dass Mensche de Ressource und Chräft uf d’Spur chömid,
wo Gott in üs glait hät,
zum s’Lebe chönne z’bewältige,
s’Ziel isch, dass Mensche öppis vo Gott als Geheimnis vum Lebe und vor Welt chönd
erahne,
öppis erfahrid vor Dimension vum Heilige, Geistige, Göttliche,
s’Ziel isch, dass mr lerne
Dank säge, Buess tue und Bete, wies dr hüttigi Fiirig nochleggt,
s’Ziel isch ebe, dass mr lerne Gott das z’geh, was Gottes isch.

Debi aber fallt - wemme so darf säge - viel au füre Kaiser ab,

So ghör-i hüt d’Erwartige vor Regierig an d’Kirchene,
e Wert begründendi, e integrierendi und e kritischi Funktion im Gmeinwese z’überneh
au als Ermunterig,
in dr alte Dame Chirche weniger z’jammere, wie si es sinkends Schiff sig,
und ständig an Bedütig verlieri,
und wohlgemut dr Weg z’sueche, wie’mr Gott das chönd geh, wo Gottes isch.

Und das möchti au tue, wenn’s us dr Regierig oder vor Politk her kei Bifall git defür,
sondern äfach will das d’Ufgob vo de Chirchene isch,
sich des Evangeliums nicht zu schämen
denn es ist eine Kraft Gottes, die selig macht alle, die daran glauben.

Amen


